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Heilige Evita, ewige Evita

Eine Spurensuche in Buenos Aires

Es war ein finsterer Tag. Die Gehsteige der ansonsten so
belebten Avenida Corrientes waren wie hochgeklappt. Der
Nebel hatte die Dächer fest umschlungen. Der Himmel war
fahl und grau. Hier und da fielen ein paar vereinzelte
Regentropfen aus den Wolken und machten den Aufenthalt
im Freien ungemütlich. Ein feuchter Wind wehte vom Río
de la Plata durch die engen Häuserschluchten hinauf in die
Stadt. Unten am Hafen suchten ein paar Heimatlose unter
zusammengeschobenen Wellblechplanken Schutz. Einige
Straßenkreuzungen weiter, im zweiten Stock des Gebäudes
der Arbeitergewerkschaft CGT, waren die Rollläden
heruntergelassen. Evita lag da wie eine Wachsfigur. Das
blonde Haar fiel locker über ihre Schultern, das Gesicht
sah beinahe jugendlich aus. Die porzellanfarbene Haut
schimmerte, darunter konnte man die Zeichnung der
Blutgefäße erkennen. Doch statt Blut flossen Formaldehyd,
Paraffin und Zinkchlorid durch ihre Adern.

Wie einen Schatz hatte Dr. Pedro Ara, der
Einbalsamierer, sie gehegt und gepflegt, die schmächtige
Gestalt, die bei ihrem Ableben kaum mehr als dreißig Kilo
wog. Hatte immer wieder ihre Haut gereinigt, Fixiermittel



aufgetragen, sorgfältig die Zimmertemperatur geprüft.
Drei Jahre lang tagein, tagaus dieselbe Prozedur. Durch das
Gemisch der ätherischen Öle, die Ara täglich neu auftrug,
verströmte der Körper einen angenehmen Duft. Eine halbe
Ewigkeit war seit ihrem Tod vergangen, doch Evita sah
unversehrt aus. Trotz des ständigen Zwielichts, trotz der
fast drei Jahre währenden Einsamkeit lag die Hoffnung der
descamisados, der Hemdlosen, beinahe lächelnd da. Jetzt
selbst nur noch mit einem Hemd bekleidet: dem
Totenhemd.

Lorenzo Olarte schlägt die Hände über dem Kopf
zusammen. »Dort lag sie«, sagt der untersetzte Mann mit
der rechteckigen Hornbrille und deutet auf den mächtigen
Holztisch in der Mitte des Raumes. »Bis man sie
fortschaffte.« Das Gebäude der CGT in der Calle Azopardo
802 hatte Evita am Höhepunkt ihres Wirkens 1950 der
Arbeitergewerkschaft als Geschenk vermacht. Drei Jahre
lang war sie nach ihrem frühen Krebstod im Juli 1952 in
dem kleinen Saal im zweiten Stock aufgebahrt, bis die
Leiche von den Militärs, die ihren Ehemann, den
Präsidenten Argentiniens, Oberst Juan Domingo Perón,
1955 zur Flucht zwangen, entwendet wurde und für fast
zwei Jahrzehnte verschollen blieb.

Lorenzo Olarte ist ein Peronist der ersten Stunde. Seit
der Gründung der Partido Justicialista, der peronistischen
Partei, im Jahr 1946 ist er ihr Mitglied. Heute genießt der
gedrungene Mann, dessen spärliches Haar sich wie eine
Schleife um die Halbglatze legt, ein großes Privileg: Auf
seine alten Tage wurde ihm die Verantwortung für die
»Sala Evita« in der CGT übertragen. Zwar kommen kaum
Besucher in das winzige Museum, das nur aus zwei
Räumen besteht. »Weil diesen Ort keiner kennt«, sagt
Olarte. Trotzdem ist das Innere bis heute stets mit frischen
Blumen geschmückt. An den Wänden hängen alte



Zeitungsausschnitte und Fotos, die Vitrinen sind gefüllt mit
Utensilien aus dem Leben Evitas: ein paar Stifte, ein
Schreibblock, einige Kopftücher. Auf dem Tisch, auf dem
die Leiche einst aufgebahrt war, thronen zwei
argentinische Fahnen. Dazwischen liegt liebevoll
hindrapiert das Banner der Arbeitergewerkschaft CGT.
Selbst die Rollläden sind an diesem Nachmittag
hochgezogen und das kühle Licht des argentinischen
Winters dringt in den Raum.

Wie kaum eine andere Person berührte Eva Perón die
Seele eines ganzen Volkes. Der Engel der Armen, die
Hoffnung der Hemdlosen wurde von großen Teilen der
argentinischen Bevölkerung wie eine Göttin verehrt. Und
von anderen bitter gehasst. 1919 als uneheliches Kind
eines Großgrundbesitzers und einer Köchin im Pampa-Kaff
Los Toldos geboren, machte sich Eva María Duarte schnell
auf, um der Tristesse ihrer Heimatstadt zu entfliehen.
Bereits im Alter von fünfzehn Jahren verließ sie im
Schlepptau des Tango-Sängers Agustín Magaldi die Provinz
in Richtung Buenos Aires. Ihr Ziel war klar: Sie wollte ganz
nach oben kommen. Um das zu erreichen, bändelte sie mit
allen an, die ihr irgendwie hilfreich sein konnten. Mit
Tänzern und Schauspielern, mit Künstlern und
Geschäftsleuten, mit Militärs und anderen wichtigen
Personen oder solchen, die sie dafür hielt.

In der Hauptstadt angekommen, trat die junge Evita
zunächst als Kleindarstellerin in verlotterten Theatern und
als Statistin in unbedeutenden Filmen auf. Nach einigen
kleineren Rollen folgte eine Anstellung beim Radio. Das
Radio war es auch, das sie mit Oberst Perón
zusammenbrachte. Er hatte sich gerade mit einigen
Offizierskollegen an die Staatsspitze geputscht und zog als
Arbeits- und Kriegsminister die Fäden hinter der neuen
Regierung. Sie war das kleine Sternchen, das sich mit



seiner täglichen Radiosendung und der forschen Art in die
Herzen der Zuhörer spielte. Sie begegneten einander 1944
bei einem Benefizkonzert für die Opfer des Erdbebens von
San Juan, bei dem zahlreiche Menschen ums Leben
gekommen waren. »Vielen Dank, dass es Sie gibt, Herr
Oberst«, soll sie zu ihm zur Begrüßung gesagt haben. Nach
der Veranstaltung küsste sie zum Abschied seine Hand.
Kurze Zeit später waren die beiden ein Paar, ein Jahr
darauf heirateten sie.

Doch es war nicht nur die Liebe, die das Mädchen aus
der Provinz und den General zusammenbrachte. Selbst
Freunde Peróns waren von der Zielstrebigkeit der neuen
Frau an seiner Seite überrascht. Als der Oberst 1946 die
Macht in Argentinien übernahm, wurden Eva Aufgaben im
Arbeits- und Sozialministerium übertragen. Schnell gewann
sie an Einfluss. Mit großem Enthusiasmus setzte sie sich
für die Armen ein, mit Begeisterung kämpfte sie für die
Rechte der Arbeiterschaft. Noch größer war ihr Ehrgeiz in
Bezug auf die Stärkung der Position der Frau in der
argentinischen Gesellschaft. Einer ihrer größten Erfolge
war die Einführung des landesweiten Frauenwahlrechts
1947.

Perón, dessen Gerechtigkeitspartei, angelehnt an das
faschistische Italien, wo er zwei Jahre als Militärattaché
gedient hatte, einen Weg zwischen Kapitalismus und
Kommunismus suchte, unterstützte sie bei allen ihren
Vorhaben. Und sie war ihrerseits die perfekte Frau für den
machtbesessenen Oberst. In einfachen Verhältnissen
aufgewachsen, wurde Evita schnell zur Botschafterin der
mittellosen Bevölkerung. Zu Tausenden gingen sie für sie
auf die Straße, um gegen das Großkapital zu
demonstrieren und für die Rechte des kleinen Mannes
einzutreten. Auf dem Höhepunkt ihrer Popularität
forderten die Massen sogar die Ernennung Evitas zur



Vizepräsidentin. Im August 1951, ein Jahr vor ihrem Tod,
akzeptierte sie das Geheiß in einer flammenden Rede auf
der Avenida 9 de Julio. Wegen des Widerstands großer Teile
der Militärregierung musste sie das Amt am Ende aber
doch ablehnen.

Evita und die Arbeiterschaft, das ist so etwas wie eine
Liebesgeschichte. Jahrelang schmückte ihr Gesicht die
ganze Stadt, es zierte Plakatwände und Häuserfronten.
Tausende erhielten von Evita Essen, Kleider, ja sogar
Möbel. Die Kinder bekamen Schulsachen. Wochenlang
tingelte sie über das Land und verschenkte, was der
Staatssäckel hergab. Unzählige Mädchen ließen sich in
dieser Zeit auf den Namen Eva umtaufen, noch mehr junge
Damen trugen wie sie das wasserstoffgebleichte Haar
streng nach hinten gekämmt. Doch es war nur ein Teil der
Bevölkerung, der sie so wahrnahm, wie sie es sich
wünschte. In Wahrheit trieb Evita einen Keil in die
argentinische Gesellschaft, der bis heute existiert. Während
die Massen sie vergötterten, wurde sie vom Geldadel
verachtet. Jahrzehntelang hatte die argentinische Elite,
reich geworden durch Rinderzucht, die Staatsgeschäfte
gelenkt. Nun hatte der populistische General Perón mit
seiner Militärregierung im Land das Sagen – und seine
Frau verteilte die Staatsschätze an die Armen.

Selbst sieben Jahrzehnte nach Evitas Tod ist Buenos
Aires noch zweigeteilt. Geteilt in die ewigen Romantiker
wie Lorenzo Olarte und die lautstarken Evita-Gegner. Zieht
man durch die Cafés von Buenos Aires und spricht mit
Evita-Gegnern, dann wird man eine Meinung immer wieder
hören: Die schlimmste Eigenschaft der Peronisten sei ihre
Verschwendungssucht. Diese ziehe sich durch die
argentinische Geschichte der vergangenen siebzig Jahre.
Seit Perón lebe Argentinien über seine Verhältnisse, seit
damals plünderten Regierungen ohne Rücksicht die


